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Der im Jahre 2000 erschienene Roman! steht zwar in der Tradition des

historischen Romans über Ägypten, den bahsbrechend in Deutschland

‚Georg Ebers mit seinem Roman „Eine äpyptische Königstochter“?

eingeführt hat, erzählt dennoch die Geschichte der Menschen am Nil im

Rahmen der altägyptischen Gölterwelt aus einer subjektiven, fiktiven

Perspektive. Episoden aus dem modernen Ägypten werden in den Roman

eingeblendet und weisen cine Parallele zu der angeblich unveränderten,

statischen Mentalität der Ägypter auf, die sich über die Jahrtausende

hinweg nicht viel gewandelt haben soll — was zu überprüfen sein wird.

Bemerkenswert ist, wie tielgründig und bildlich der Autor Gerhard

Armanski! die ägyptische Welt von gestern darstellt und Zusammenhänge

zu Ägypten heute heısstellt.

Auffällig ist auch, daß der Roman nicht nur über allägyplische

Glaubens- und Mentalitätsgrundsätze aussagt, sondern sich auch zu

curopäisch-antiken Glaubens- und Mentalitätsansätzen äußert. Beide

werden sich gepenüberstellt und der l,eser dazu angeregt, sich seinen Teil

dabei zu denken. Die Darstellung von Kulturgeschichte und cine gewisse

 

' Zitiert wird im folgenden nach Armanski, Gerhard: Die peflügelte Sonne von Edfu. Roman aus dem
ptolemäischen Ägypten. Würzburg 2000. Zitate aus dem Roman werden mit der Sigle (Edfu) und der

Scitenzahl nachgewiesen |

? ders, Gcorg: Eine ägyptische Königstochter. Historischer Roman. Mit einem Nachwort von l:dpar

Bracht Bergisch Gladbach 1995. Eischienen ist der Roman erstmals im Jahre 1864 und gilt als cıner
der prößten Bestseller des 19. Jaluliinderts, die die altägyptische Kultiw dem dewischen Publikum
nähcergebracht haben. Der Roman setzt einerscils (hemiisch die Grundlape für die Verbindung dei
altäpyptischen Kultur mit der griechischen, andererseits Tosımal die Verbindung zwischen Historie
und Belletristik zugunsten der Bekanntmachung mit der äpyptischen Kultur
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Mentalitätsforschung im literarischen Rahmen zeichnen ihn aus — wie

noch zu zeigen sein wird. Es wäre nicht verkehrt zu sagen, daß der

Romansozialkritisch angelegt ist. Dennoch wird ein schr liebevolles Bild

von Ägypten pemalt, das ebenso wie in Ebers „Eine Agyptische

Königstochter“ Interesse für das Land weckt und dazu bewegt, das

Geheimnisvolle am Land aufzuspüren!

Da das Buch relativ neu ist, und keine Forschungsliteratur dazu

vorhandenist, bedient sich die Verfasserin im vorliegenden Beitrag einer

durchgängig werkimmanenten Textanalyse. Viel Raum für Interpretation

gab natürlich der ägyptische Hintergrund, sei es der historische oder der

landesbezogene.

Im Mittelpunkt des Romans steht Hor-Heb, ein Diener dritten Grades‘

des Gottes Horus von Edfu, den jährlich seine Gemahlin, Hathor von

Dendera, festlich besucht. Hor-Heb und parallel dazu der Tempelhüter

Abderrachman, ein armer Diener der Polizeiwache, erleben die Welt der‘

großen Götter aus der Position der Untergebenen, aber überzeugten

Diener des „großen Gottes“ heraus, auch wenn jeder einen anderen Gott

anbetet. Hor-Heb, was in der wörtlichen Übersetzung aus der

pharaonischen Sprache „Horus ist glücklich“ bedeutet, koreliert mit dem

NamendesPolizeiwächtes Abderrachman, welches ın der vuchstäblichen

Übersetzung aus der arabischen Sprache „Diener des Barınherzigen“

heißt.

DerRomaneröffnet wie folgt, um:die Größe der Götterwelt versus der

Beschränktheit des kleinen Lebens ihrer‘Diener zu zeigen:

Abderrachman erführ den Tempel des großen Gottes, der insoweit mit Allah

verwandt sein mußte, als glückhale Wende in seinem Leben, das so ganz nach

niederer Polizeicharge in einem oberägyptischen[...] Dorf gerochen hatte. (Erllü

5).

 Hochschuldozeund Sozinlwissenschafler. Er hat aus

’ anski istutor Gerhard Arımans \ dur

Der 1 kursionen mich Ägypten unternommen une ist cin Kenner
geschichtlichem Inlergssc zahlreiche Ex

des Landes. Die Authenlizitit sciwcs Erzihlens zeugt davon,

* Diesbezüglich und für weitere Tnchliche Fragen wurde die Äpyptologin Mey Zaki Ibrahim gefragt:
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Hinter dieser Sprache verbirgt sich keine ketzerische Absicht, auchnicht

in der Herstellung des Zusammenhangs zwischen dem Anbeten eines

großen Gottes damals und Allah heute. Vielmehr drückt sich hier ein

Vergleich zwischen ähnlichen Lebensumständensozialer Art aus, die sich

über Jahrtausende hinweg nicht verändert haben sollen, wie es der Autor

sieht. Es ist von daher der ganz normale sarkastische Ton, den Gerhard

Armanski in seinem Roman verwendet, um Sachverhalte aufzudecken.

Die Beschränktheit des eigenen, kleinen Lebens wird versus der Pracht

des bestehenden, großen Tempels sowie der Macht der Götter gestellt, sei

es im alten oder im modernen Ägypten. „Gott ist groß“ auch im heutigen.

islamischen Ägypten. Der Glaube an ihn ist verbundenim Denken des

einfachen Menschen mit seiner Überlegenheit und seinen Gaben.

Horus, der die Feinde des Sonnengottes Re besiegt, nachdem Re selbst

ihn mit der Sonnenscheibe zwischen seinen Flügeln verstärkt hat, wird

von Re damit belohnt, dass seine Gestalt in allen Tempeln auf den Reliefs

eingraviert wird.” Er wird dadurch aligegenwärtig und darauf ist sein

Diener Hor-Heb, der gleichzeitig Priester ist, stolz. Abderrachman-

versteht heutzutage zwar nicht mehr die Bedeutung dieser für ihn Ä

heidrischen Götter, aber er weiß, dass ihre Größe ihm nutzt und er meint

zu glauben, dass Allah mit ihm sei. Er begleitet ihn bis an sein tragısches  
Ende, als er durch eine Kalesche am Ende des Romans tödlich

verunglückt.

Der Romanleitet in seinem ersten Teil mit der zentralen Frage nach

der Rolle der Götter ein, worin sich weniger eine Glaubenskrise

erkennbar macht — wıe wir sie heutzutage kennen -, sondern es ist eher‘

ein Infragestellen der Vielfalt der Götter und ihrer Funktionen aus

heutiger Sicht und möglicherweise auch im damaligen Bewußtsein des

 

° Die Information zur Legendehat hier ebenfalls die Ägyptologin Mey Zaki Ibrahim gegeben.
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Priesterstandes. An dem Glaubenansich wird dabei nicht gerüttelt, da die
Agypter - anders als die Griechen — es gelernt haben, sich Gott oder den
heiligen Göttern zu ergeben. Demnach stellt sich Hor-Heb die
zweifeinden Fragen und beantwortet sie selbst in einer Art
Selbstgespräch, ohne daß sich ein echter Zwıespalt dadurch bei ihm

erweist. Er denkt:

Im Kollegium sagen sie, daß wahr nur ist, was den Gott erfreut und von ihm
stammt. Aber welchen Gott? Ich gehe so of durch den inneren Tempelumgang
und sche an den Wänden, wie Horus die Feinde Res erlegt, hochaufgerichtet und
siegreich, olıne daß auch nur seine Krone verrutschte In Abydos verehren sie
andere Götter, ebenso große und strahlende, und in Alexandria wieder andere -
oder dieselben in anderer Bedeutung und Gesellschaft. Ich weiß, ich sollte nicht
zweifeln. Vielleicht bin ich nur zu schwach, ich, ein Priester des Horus von Edfu

dritten Grades. Wie komme ich dazu, auch nur eine Frage zu stellen? Hat es doch
immer genügt, dem Gott zu dienen wie Staub der Erde. Die Wahrheit als eine,
wie die Griechen denken, gäbe es gar nicht, sagen die Väter, sie habe viele
Gesichter, wie ein Gesicht Falten werfe. (Edfu 13)

Dieser grundsätzliche Unterschied zwischen dem widerspruchslosen,

gehorsamen Dienen der Ägypter und dem fragenden, zweckmäßigen

Dienen der Griechen unterstreicht dıe Differenz, dıe sıch offensichtlich ın

der ägyptisch-orientalischen Mentalität und der griechisch-europäischen

Denkweise bis heute zeigt - ohne diese bewerten zu wollen. Die Griechen

suchen die Walırheit an und für sich und für die Ägypter ist die Wahrheit

von Gott gegeben. Sie braucht nicht gesucht zu werden, denn ıhre

Grundsätze sind klar. Der Glaube und die Heiligkeit prägen das Leben,

die Mentalität und die Verhaltensweise der Ägypter. Glaube ist nicht

durch logisches Denken ersetzbar, höchstens durch ıhn zu ergänzen. Aber

auch dessen ist der Glaube nicht bedürftig.

Eine grundlegende Perspektive des Erzählens, auch wenn sie nicht

durch den Er-Erzähler in den Vordergrund rückt, ist demnach der Blick

der Ägypter auf die Griechen und die Sichtweise der Griechen auf dıe

Ägypter in bezug auf die unterschiedliche Denkweise, In dieser

wechselhaften, variierenden Perspektive erfährt primär die ägyptische
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Mentalität und der altägyptische Glaube seine Entdeckung und

Entlarvung, denn um ihn geht es in diesem Roman, nicht um den

‚europäischen, der auf den griechisch-antiken Kult basiert. Die

. Gegenüberstellung von ägyptisch und griechisch dient der Enthüllung

ägyptischer Denk- und Gefühlswelten im Alten Ägypten. Zu dieser Zeit,

der ptolemässchen, einer ganz besonderen Zeit des pharaonischen Reichs,

treffen zwei Kulturen aufeinander. Die Griechen sind die Herren im

Lande, auch wenn sie sich selbst zu Pharaonen ernennen müssen, um

Glaubwürdigkeit zu erhalten.

Es sind diese Griechen, denen jetzt das Land gehört, aber das ändert ja nichts am
‚ Lauf der Dinge,[...]. Es sind die Griechen, ihre grübelnden Männer im fernen
Alexandria, die Philosophen, die es wieder von anderen gehört haben und
behaupten, die Gotter wohnten im Geist und im Stein nur ihr Abbild. Aber ist der

Geist denn etwas anderes als die Summe des Gewesenen, viel-anschaulich und

faßbar, wenn auch nicht für jedermann? (Edfu 22)

Für die Griechen scheint es keinen Widerspruch zwischen Geist und

Materie zu geben, im Gegenteil, sie ergänzen sich sogar oder müßten es

zumindest. Die Ägypter der damaligen Zeit sehen das etwas anders: sie

brauchen etwas Faßbares bzw. Konkretes als Beweis des Göttlichen.

Durch den griechischen Einfluß wird dies aber revidiert, wenigstens beim

Protaganisten Hor-Heb. Er ıst in der Lage zu abstrahieren und eine

plausible Geschichte zu erzählen, als er den Status seines Gottes, Horus

von Edfu, in der Priesterversammlung festigen und erhöhen muß. Die

‚Realität aus Stein’ gewinnt erst dann an Bedeutung, wenn sie mit einer

Legende von Größe und Pracht verbundenist bzw. wird.

„Was soll ich euch von der weltumfassenden Herrin Hathor erzählen?“[...]
„Mutter der Menschen und Inbild aller Frauen. Tochterfreude und würdıge

Gemahlin des Re, verfügend über alle weiblichen Reize.“[...] „Vor allem aber“,
[...), „ist sie die Gemahlin des hochherzigen und mutigen Horus von Edfu, der
aus Behedet im Delta stammt, den sie alljährlich von Dendera aus zur Hochzeit
besucht. Beide duften sie vor Liebe in ıhrem Gemach auf dem höchsten Punkt des

‚Hauses des Horus’, welchen Namen sie alsdann trägt. [...] Hor-Heb ist
erleichtert, hat er doch gefürchtet, mit seiner griechelnden Logik, ohne

weitschweifige mythische Ausschmückung, und noch immer wirr genug, die
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Heiligen Väter, die gewohnt sind, wie Spinnennetze und nicht wie Sonnenstrahlen
zu denken, vor den Kopfzu stoßen. (Edfu 62)

In dieser Situation gelingt es Hor-Heb,trotz der gemischten Verhältnisse,

und seinem schon von den Griechen durchdrungenes Denken, seine

ägyptischen Wurzeln zu behalten. Beachtenswert ist hier die Schilderung

der Denkweise der höheren Priester, die sich - wie hier beschrieben -

nicht gerade durch Geradlinigkeit und Klarheit auszeichnet, kein fremdes

Merkmal für die ägyptische Gesellschaft. Dieser Zug wird nicht gerade

als positiv dargestellt, denn der Unterschied ist proß zwischen einem

Denken, das wie „Spinnennetze“ (pharaonisch-orientalisch) oder wie

„Sonnenstrahlen“ (antik-okzidentalisch) empfunden wird. Dieser Kritik

Armanskis geht - ausgewogen wie er beide Kulturen gegenüberstellt —

ein Lob voraus und zwar in bezug auf die Rolle der Frau. In der

Beschreibung der Hathor von Dendera als Frau des Horus von Edfu, aber

auch als „Mutter der Menschen“ kommter der Vorstellung der Frau im

Islam sehr nahe. Auch die Frau als Tochter, Schwester, Geliebte und

Ehefrau ist ein ım modernen Ägypten wiederkehrendes Bild. Denn die

Frau wird als Inbegriff aller Mütterlichkeit und Weiblichkeit betrachtet.

Sıe besitzt die dazughörigen Eigenschaften und erfüllt ihre Rollen

unverzüglich. Daraus resultiert ihr hoher Stellenwert bis heute. Daß

„Hathor“ stellvertretend für alle Frauen diese Stellung verkörpern könnte,

wird hier deutlich. Sogar Hathor ist nicht nur eine Göttin, sondern eine

Frau und — wie ılir Name bedeutet - ist sie das „Haus des Horus“. Sie ist

eine Göttin, die ihrem Mannein zu Hauseist.

Zur. weiteren Abhebung beider Denkarten voneinander, der

ägyptischen von der griechischen, ist die nächste Station des Autors ein

Vergleich zwischen Theben und Alexandria. Im Text wird der Kontrast

zwischen Theben als Zentrum des altägyptischen Götterkults und

Alexandria als Regierungssitz der Griechen und neues Kultzentrum
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besonders hervorgehoben. Fasziniert von Alexandria berichtet der

Protagonist, auch wennerletztendlich die Stadt für schön, aber nicht für

heilig hält: |

Was für eine Stadt.[...]

Der geniale Blick des großen Alexander hatte erkannt, daß aus dem Fischerdorf
[...] infolge seiner einmaligen Lage ein guter Platz für eine geräumige Hafenstadı
mit geschützter Bucht werden konnte. Seine Nachfolger, die ersten Ptolemäer,

hatten das aufs prunkvollste umgesetzt. Nun ist die Stadt mit mehreren Häfen
gesehen, deren Glanzstück der Leuchtturm auf der Insel Pharos bildet, und durch
den Nilkanal mit dem Mareotis-See verbunden. Sie birgt eine Million Einwohner
- Ägypter, Griechen, Juden, Levantiner und viele andere, die sich mischen.
Doppelnamen kommen häufig vor. Die Vielfalt macht das Zusammenleben aberauch konflikthaft undleicht erregbar. (Edfu 72)

Aber Alexandria wäre keine heilige Stadt. (Edfu 73)

Die Vielfältigkeit der Rassen macht Alexandria zur Weltstadt, weltoffen
und empfänglich für neues, sich wandelndes Denken. Ob dieses Denken
von ‚Nutzen oder eher schädlich für die ursprünglichen Einwohner des
Landesist, sei dahingestellt. Die Anwesenheit von Fremden, jedoch nicht
von Fremdherrschern, wurde dennoch mit Toleranz und Akzeptanz in
Alexandria empfängen, was Alexandria bis heute als Stadt und Bewohner
‚noch ist. Daran versucht der Verfasser zu erinnern. Seine Hauptfigur,
Hor-Heb, kann sich damit weniger anfreunden. Heilig ist die Stadt für ihn
auf keinen Fall, ein Zeichen dafür, daß im alten sowie im ınodernen
Ägypten dıe Bevölkerung des Landes, allen voran Intellektuelle und
Geistliche, keine Fremdherzschaft dulden, geschweige denn respektieren.
Nurals Gäste sind Fremde willkommen. Die Durchdringung ägyptischer
Lebens-und Denkweisen durch Fremde ist schon immer gescheitert,
Demnachstellt Alexandria für Hor-Heb das Chaos, das Fremde dar
während Edfu das Geordnete, Vertrauteist.

Was Hor-Heb die Orientierung erschwert, ist das Wirrwarr der Seitengäßchen,[...]). Farben und Gerüche, das Geschrei der Ausrufer und die Fetzen vielerleiSprachen benehmen ihm schier den Sinn. Mit gesenktem Kopf nimmt er geradenoch die Schemen von Frisuren und Gesichtern wahr, griechische Locken überweißer Haut oder ägyptische Pagenköpfe mit olivfarbenem Grund. Die Säumeder
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Frauenkleider kann er sehen, die um die Hüfte [...] gerafft sind. Die Schönheitder
Alexandrinerinnen, und zwar jeder Herkunft, ist berühmt, und auch von ihrer

Zugänglichkeit erzählen sich die Männer Frohes. Obwohl ihnen das griechische
Familienrecht weitaus weniger Rechte zuräumt als den Ägypterinnen, zeigen sie
sich selbstbewußt, ja herausfordernd. Vielleicht nur hier auf der Straße, denkt
Hor-Heb. Die Agypterin bewahrt das Haus. Das Lebentritt aus einem Gefäß ’
hinein und ins Grab aus. Bedeutet der Name Nephtys nicht „Herrin des Hauses‘,
und ist nicht Hathor das „Haus des Horus“? AuchIsis ruft ihren toten Gemahlin

Haus und Schoß zurück. (Edfu 74)

Die Bewahrung der Tradition ist ein Gedanke, den die Hauptfigur hıer

weiterführt. Hor-Heb fühlt sich verwirrt in der neuen Stadt. Ihn wundern

die vielen Gesichter, die er auf den Straßen Alexandrias sieht. Diese

Vielfalt ist er in Theben nicht gewohnt. Die Straßen der neuen Hauptstadt

Ägyptens, die die Griechen bauten, sind laut und bunt. Menschen

verschiedener Herkunft streiten und vertragen sich, aber leben

letztendlich zusammen. Für ıhn ist es eine Welt, die ihn überrascht, Neues

bietet, aber nicht seine Welt ist. Dies wird noch klarer ın seinem

Gedankengang über die alexandrinischen Frawen. Er preist die

Geborgenheit und die Häuslichkeit, die die ägyptische Frau auszeichnen.

Im Vergleich zur alexandrinischen oder griechischen beweist sie damit

ihre Traditionalität. Trotz der Fortschrittlichkeit ägyptischen

Familienrechts, schon zur damaligen Zeit, hat dies nicht zur Folge, dass

ägyptische Frauen wenigersittlich sind, im Gegenteil, sie wissen damit

umzugehen. Hier macht sich eine Kritik nicht nur am damalıgen

griechischen Recht bemerkbar, sondern auch am heutigen ägyptischen

Recht. Die Aussageist, daß mehr Rechte für die Frauen nicht gleich ihre

Freizügigkeit bedeuten, sondern daß Frauen, in diesem Falle dıe

Ägypterinnen, ihre zugestandene Freiheit rechtmäßig und u

verantwortungsvoll handhaben können. Die Wertschätzung der Mentalität

äpyptischer Frauen, die ihr zu Hause vor allem vorziehen, findet hier

ihren Ausdruck nebst der Erteilung ihrer Rechte.
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Gedanklich zurück in seiner oberägyptischen Welt, sucht Hor-Heb
naclı dem Ursprung der Menschheit und des Glaubens, und wirft seine
alexandrinischen Zweifel ab. Ausschlaggebend für ihn -— wie für jeden
Ägypter seit elı und je - ist der Bezug zum Nil und die Verbundenheit mit
dem Niltal. Er machtsich folgende Gedanken darüber: „Hängt nicht jeder
Tempel über den Heiligen See an der Nabelschnur des Nils?“ (Edfu 118),
Keineswegs bildet jeder Tempel eine in sich geschlossene Einheit,
sondern sie sind alle mit dem Ursprung der Welt, wie er von den
‚Vorvätern und Urgroßvätern überliefert wurde, verbunden. So wie der
Historiker Herodotspäter feststellte: Ägyptenist die Gabe des Nils! Ohne

_ diese Gabe wäre das Land trocken und unfruchtbar. So versteht auch Hor-
Heb die Verbindung von Tempel, Nil und Land als eine Einheit. Daran
können die Griechen mit ihrer Logik und ihren Theorien nichts ändern.

. Die Philosophie kannnicht anstelle des Glaubenstreten.

Die Griechenstellen das Gesetz auf den Kopf. Nach ihnen spiegelt und regelt es,was wir wünschen.[...] Es kann nicht stimmen, was die Griechen sagen. Nichtszählt außer der ewigen Weisheit im Haus des guten Gottes. Wie sehnt er sich_ nach ‘der süßen Ruhe, die sie verleiht! [...] Was vermögen dagegen diephilosophischen Systeme der Griechen, die doch nur Menschenhirnenentstammen? Ihre Kraft ist die des Wissens und des Willens. (Edfu 118)
Göttliche Gebote, die das menschliche Leben ordnen, sind nicht mit
menschlichen Regelungen zu ersetzen. Diese schützen nicht vor.

Unordnung und geben nicht die gleiche seelische Ruhe. Das
Zusammenleben der Menschen in einer Gesellschaft kann nach
altägyptischem Glauben nur durch heilige Weisheiten geregelt werden
und verleiht damit dem Menschen Ruhe und Seeligkeit. Dementgegen
stehen die vom Menschen entworfenen Gesetze, die irre führen können

und vergänglich sind. Hier wird wieder die Beständigkeit im ägyptischen
Glauben versus der sich wandelnden griechischen Mentalität dargestellt.
Es wırd darauf hingedeutet, daß durch die menschliche Gesetzgebung und
die Anfechtung des göttlichen Gesetzes im engeren Sinne
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Ungerechtigkeit und Armut initiiert, im weiteren Sinne Chaos und
Anarchie. In ihnen kann eine Parallele zur heutigen
Globalisierungstendenz geschen werden sowie neuen Formen des
Imperialismus. Die wirtschaftliche Ausbeutung ist nur eine Form davon:
sie hat alte Ursprünge und kannjederzeit neu aufgelegt werden, überall
auf der Welt. Das Alte Ägypten ist ein Beispiel dafür, und durch die
Gegenüberstellung von ägyplischem, göttlichen Glauben und
griechischer, weltlicher Logik wird dies nochklarer herauskristallisiert.

Herrschen nicht Haß und Zwist im Reich? Seufzt der Bauer nicht unter der Last,die er zu tragen hat? Brandet nicht der Aufruhr an die Häuser der Reichen undselbst an die Tempel, hinter deren Toren sich die Güter des Gottes stapeln? DasGebotder griechischenPolitik will alles verändern und verbessern und treibt dochin den Hades. Was sie mit ihm säen, ernten sie nun im Sturm, der durch dasschwarze Land zieht und es verheert. Die Tage der Könige am Meersind gezählt.Neue Herren jenseits des Meeres greifen nach dem Ruder. Wir singen unsereGesänge einer uralten Welt, verborgen hinter Tempelmauern, während sıe sichunter dem Griff der Fremden verbiegt und unkenntlich wird. Etwas anderes. können wir nicht tun, bis wir irgendwann nicht mehr begreifen, was wir singen,weil es nicht mehr das Gesetz der göttlichen Welt ist. (Edfu 118N)
Der Aufruhr wendet sich im Lande, seitdem Gottes Gesetz nıcht mehr
absolut herrscht, gegen die wirtschaftlichen, politischen und geistlichen
Eliten im Land. Das Gesetz der Griechen hat Verbesserung versprochen,
konnte dies aber nicht verwirklichen. Es ist wichtig, Altes und Tradiertes
nicht abzulehnen, ohne es geprüft zu haben und es besser machen zu
können - so die Vorstellung Hor-Hebs. Denn auch Neues hat seine
Probleme. Eigentlich scheint es dem Protagonisten schon fast so, als ob
es eine heilere Welt gab, als „das Gesetz der göttlichen Welt“ noch
befolgt wurde. Er befürchtet, daß er irgendwann seinen göttlichen,
heiligen Gesang nicht mehr verstehen wird, da seine Umwelt sich für ihn

bis zur Unkenntlichkeit verändert hat. Seine Gefühle sind durcheinander.
Was in den Innenwänden des Tempels vor sich geht, hat sich von seiner

Außenwelt abgehoben. Gottes Gesetz mußnicht erklärbar sein und man
muß es eigentlich nicht begreifen, sondern nur die Ordnung bewahren
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wie man sie seit jeher kennt. Denn egal worauf ınan sich beı der

göttlichen Ordnung beruft, sei es Heiligkeit oder Sinn, sie sorgt für der

Zusammenhalt der Menschen und für das  Aufrechterhalten

gesellschaftlicher Strukturen, die sowohl Ethik als auch Moral

beschützen, auch wenn es eine ritualisierte Ethik und Moral ist. Denn

letztendlich geht es nicht darum, welchen Gott man anbetet, da es ım

Endeffekt nur einen Gott gibt, und der Glaube an ihn dazu dienen soll,

das Leben des Menschen zu verbessern, nicht umgekehrt. Die Idee des

Monotheismussteht in diesem Zusammenhang und sie gelit dabei mit der

Suche nach der Uridee des Göttlichen einher:

„Dein Gott und mein Gott sind groß und andere auch, wir wissen es. Aber gibt es
nicht einen, aus dem sie alle stammen und der sie dereinst zu bloßen Windlichtern
ın der Nacht des Unwissens machen wird”‘ Nun wird es gefährlich (aber
immerhin kannten die alten Ägypter das Ketzereidelikı nicht), [...] „Verehren
nicht die Hebräer einen einzigen’Gott, wie ich in Alexandria erfahren habe, der
keine anderen neben sich duldet? Ist es nicht die Uridee des Göttlichen, von der
alles ausgeht? [...] (Edfu 132)

Dadie altägyptische Kultur nicht gegenüberstellt, sondern eher verknüpft,

bietet dies die Möglichkeit der Versöhnung aller Religionen gerade in

Ägypten. Dies kann vom Verfasser als Plädoyer für die Rückbesinnung

‚auf die Urprungsideealler Religionen betrachtet werden. Es ist ein Aufruf

zu‘ mehr Toleranz, der gerade aus dem Land der ersten Zivilisation

ausgehen kann. Es ist eine Aufforderung an die Menschheit in dem Land,

in dem diese Vielfalt an Göttern im Altertum angebetet wurde (und das

allen Himmelsreligionen heilig war und ist), ein Exempel zu sehen. Denn

es war schon immer eın Treff- und Versöhnungspunkt. Auchist der erste

monotheistische Gedanke im pharaonischen Ägypten mit Ekhnaton

entstanden. Die Aussage des Verfassers ıst, daß es letztendlich einen:

einzigen Gott gibt oder geben muß, auf den jeglicher Glaube

zurückzuführen ist. Die Botschaft der Toleranz, des Friedens und der

Seeligkeit wird hıer deutlich ausgedrückt.
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Im modernen Ägyptenstellt sich der Tempelwächter Abderrachınan

ähnliche Fragen wie Hor-Heb, die der Religionsgelehrte des Dorfes bzw.

der „Imam der Moschee“nicht begreifen kann. Er wundert sich über die

Zweifel des Wächters Abderrachman und kann sie nicht fassen. Er führt

sie auf seinen häufigen Umgang mit den ausländischen Touristen zurück.

Abderrachman wiederumstellt die Besuche der Touristen ın Frage! Er

versteht nicht, weshalb die alten Tempel und die „Götter aus Stein“ solch

einen Reiz für sie haben.

Was sie in Tempel zu suchen haben und vielleicht finden, weiß er nicht, und es
berührt ihn nicht. Der Ortsgeistliche hebt auch nur die Schultern, wenn man ihn
fragt. Starre Figuren in Stein, die unverständlich aussschauen und herumstehen.
[...] Im Schulbuch seines Sohnes hat er einmal das Bild unter der Unterschrift
„Leben der Vorväter“ betrachtet. Priester hat man darauf gesehen, kahlgeschoren,
weißgekleidet und beleibt, wohlbefunden also. Das hat Abderrachman
verstanden. So soll es sein. Aber gab es denn damals nur Priester, vielleicht auch
Könige? Von den einfachen Leute, so wie er, ist in dem Buch nicht die Rede
gewesen. Er kann nicht glauben, daß die Priester auch das Lande bebauten und
einem Handwerk nachgingen. Der Imam in der Moschee hatte lange nachgedacht.
„Es wird damals nicht anders gewesensein als heute. Die einen ernähren und die
anderen werden ernährt.“ Er hatte Abderrachman stirnrunzelnd angesehen. Was
der für Fragen stellte! Das muß vom Umgang mit diesen Ungläubigen kommen.
(Edfu 45) |

Das „Leben der Vorväter“ leuchtet ihm nicht ganz ein. Es kann nicht sein,

daß dıe Vorväter nur Könige und wohlhabende Priester waren. ‚Wobleibt

da das Volk?” ist die Frage, die sich Abderrachmanstellt. Ähnlich wie

Hor-Heb zweifelt er, aber auf seine Art. Beide kritisieren soziale

Ungerechtigkeit. Denn die „einfachen Leute“ sind es, die in der Regeldas

Land „ernähren“. Dies ist nicht Gott gewollt, und schon gar nicht ein

Gebot Gottes, sondern es ist eine geschichtliche Wirklichkeit, die wohl

zugleich universell ıst. Der Umgang mit den „Ungläubigen“ hat ihn

einerseits zweifeln lassen, andererseits hat er ihn kritischer gemacht, je

nachdem wie man das sieht. Abderrachmans Gedanken unterstützen nur

die Nebenhandlung im Roman und lassen uns eine Parallele zum

modernen Ägypten ziehen. Die Hauptfigur bleibt aber Hor-Heb,ein
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Priester dritten Grades des Horus von Edfu. Die ganze Handlung des
Romans dreht sich primärin Zeit und Raum des Alten Ägyptens.

Der Roman weist auf die Ursprünge zweier Kulturen hin, versucht
diese zu analysieren und schließt eine Synthese zwischen zwei
grundsätzlich unterschiedlichen Kulturen, auch in ihrer modernen
Entwicklung, nicht aus. In der ‚Erzählung steht dabei nicht die
altgriechische Kultur im Mittelpunkt, sonderndie altägyptische.

Wollte man zusammenfassen, könnte man sagen, daß voiı ‘einer
tatsächlich statischen Mentalität der Ägypter nicht die Rede sein kann.
Auch wenn der Autor das manchmal so darstellt, dennoch zeigen sich
ebenfalls die Vorteile dieser unveränderten Mentalität, nämlich Ordnung
und Beständigkeit. Anarchie ist von den Ägyptern, damals wie heute,
nicht gewollt. Ein Zweifeln und Infragestellen aller ‚Konstanten’ ist keine
ägyptische Eigenschaft, eher eine europäische; um es mit der Sprache
Armanskis zu sagen: eine pharaonische und keine griechische. Der

Glaube ist heilig und kannnicht angefochten werden.

Die alten Kulturen stehen repräsentativ für das unterschiedliche

Denken in Ost und West; keine der beiden Kulturen wird angeprangert.

Der Autor stellt dar und fragt mit, aber er urteilt nicht. Ägypten,als

Standort der ersten großen Kultur der Welt, wird in detaillierten

Beschreibungen der Tempel- undGötterwelt erschlossen. Dennochbleibt

es geheimnisvoll. Es behält seine Magie. Der Zauber resultiert aus der

Vielfalt, aus den vielen möglichen Facetten der Götterwelt im Alten .

Ägypten, die trotz aller Ausführung in den Einzelheiten der Erzählung

nicht ausschöpfbar sınd und werden.

Gerhard Armahski gelingt es, nicht nur die altägyptische Kultur zu

ergründen, sondern auch einen für Ägypter und Europäer interessanten

historischen Roman zu schreiben.
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Zusammenfassung

Zum Glauben und zur Mentalität der Alten Ägypter in Gerhard

Armanskis RomanDie gefligelte Sonne in Edfu.

Roman aus dem ptolemäischen Agypten.

Dieser im Jahre 2000 erschienene Romansteht zwar in der Tradition des historischen
Ägypten - Romans, doch erzählt er die Geschichte der Menschen am Nil im Rahmen
der altägyptischen Götterwelt aus einer subjektiven, fiktiven Perspektive. Episoden
aus dem modernen Ägypten werden in ihn eingeblendet und bilden eine Parallele zu
der angeblich unveränderten, statischen Mentalität der Ägypter. Auffällig ist auch,
dass der Roman nicht nur von altägyptischen Glaubensweisen und Denkmustern
handelt, sondern sich auch zu antiken griechischen Vorstellungen äusser:, die im
ptolemäischen Ägypten in seiner kosmopolitischen Hauptstadt Alexandrien
Verbreitung fanden. Pharaonische und hellenistische Kultur repräsentieren hier
östliches und westliches Denken. Aber der Autor stellt es nur dar, ohne cs zu
bewerten und er schließt darüber hinaus eine Synthese zwischen den beiden
unterschiedlschen Kulturen nicht aus.
Da das Buch noch relativ neu ist, und keirie Forschungsliteratur darüber existiert,
wird in dem vorliegenden Beitrag eine durchgängig werkimmanente Textanalyse
vorgenommen.
Im Mittelpunkt des Romans steht Hor-Heb, cin Priester des Dritten Grades im Horus-
Tempel von Edfu. Parallel dazu erscheint der moderne Ägypter Abderrachman, ein
Wächter des alten Tempels, der die ausländischen Touristen aus seiner Perspektive
betrachtet.. Die Beschränktheit ihres eigenen, kleinen Lebens steht im Gegensatz zu
Macht und Pracht der Religion. Sowohl Hor-Heb als auch Abderrachman kritisieren
soziale Ungerechtigkeit und müssen sich mit Glaubenszweifeln auseinander setzen.
Sie finden jedoch den Hauptsinn in der göttlichen Ordnung, weil sie durch Ethik und
Moral die gesellschafllichen Strukturen aufrecht erhält.Göttliche Gebote, die das
Leben auf Erden ordnen,sind nicht durch menschliche Regeln zu ersetzen.
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